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„Qua bene naséente Sequeris Francisce magistrum.In Stabulo Vitam onere quando Cupis.“Im 3u ſterben Ihm hat Regis auserkhoren,Weil Gottes Sohn Ü·1ldort auch war zur gebohren.Ueber der ranz Kaverikapelle ſtand: „Vestigia ejus Secutus
St neus (Job. 23. 11) das folgende iſtichon zieht folgendebne Arallele zwiſchen beiden Heiligen:„Quos cCéentum inter tempus diviserat annis.Fecerat h06 Ortus. VIta Obitusque bales.Guo labente Drior FPranciscus naséitur Almo.H0OEe Céenten0s Alter 6t ExOritur.
Der maria Ile ahimas Juaerens peneétravit A0 Indos.Hie Praerupta petit. Salvet Ut Indigenas.Ille diem EXtremum VIII Sub téegmine Clausit.Iu Stabul Vitam iniit iste Suam
Guos Ortus. VIta AC bitus 816 junxerat. 08

Aeterno 11 6OEelis fOedere junxit IMor.“
Nach Aufhebung de Ordens der Geſellſchaft Je

ſu 17.7˙3folgte bald auch (1775) die Aufhebung de Seminars und die

Schließung des Gymnaſiums. Doch wurde Am Jänner 1777
Collegium, Kirche und Schulgebäude mit den Stiftungsverbindlichkeitenden von St Pölten nach Krems verſetzten Piariſten übergeben.Das Seminargebäude burde ſtädtiſch und bar In demſelben dabiſchöfliche Knabenſeminar von Pölten miethweif vom Jahre— untergebracht. Die räflich Althan'ſche Stiftung,we  6 Schreiber dieſer Zeilen Im Conviete der Piariſten Ur achtJahre genoß, beſteht bi zur Stunde fort und wird das Stipendiumden Betreffenden gegenwärtig auf die an gegeben dieſelbenb⁰ auch der edlen Stifterin gedenken, welche In ihrem Teſtamenteden Wunſch ausſprach, daß die Kremſer Kinder, 25  E dieſeStiftung genießen ihrer Seele und der Verſtorbenen ausihrer Familie gedenken mögen?!

Aeher Die Zuläſſigkeit der n re Muſik
M Jer Rirche.

Von Dechant Joſe Gabler Neuhofen In Niederöſterreich.
Zuerſt Choral,
dann Figuralgeſang,und Inſtrumentalmuſik.

In möglichſter Kürze
Hiermit ſoll, Aum Mißdeutungen vorzubeugen, der Standpunctgedeutet ſein, auf dem nachfolgende Er

örterung ſich bewegt.
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. Sehen wir, Vle die Frage bezüglich der Zuläſſigkeit der
Inſtrumentalmuſik gewöhnlich beantwortet wird

In einem vielverbreiteten Uche hierüber geſchrieben:„Der Choral iſt der Kirche eigenes Kind, ihr eigener Leih und
Geiſt Der mehrſtimmige Geſang iſt Adoptivkind, mit Familien⸗rechten ins Haus aufgenommen. Die Inſtrumentalmuſik iſt GaſtIm Hauſe, ein gern geſehener und willkommener, natür⸗
lich enn EL ſich wohl beträgt und gut aufführt nur dem un:
gehobelten Gaſt weiſt man die Thüre. Der Gaſt iſt eine freudigbegrüßte und namentlich bei feierlichen Anläſſen, bei
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E tlichkeiten eingeladene Erſcheinung, muß
EL ſelbſtverſtändlich das Hausrecht reſpectiren, IIu einem anſtändigenGewande kommen und N meinen, C8 ſei das ganze Haus uLr
ſeinetwegen gebaut andern Zorten: der Choral iſt von
der I befohlen, der vierſtimmige Geſang empfohlen, die V

uſtru

2nente blos geduldet. wird nicht an Sängern und
Muſikern fehlen, denen dieſe kurze und bündige Erklärung ſehrſchwer, Vie ein Unverdauter Brocken IM Magen ieg 98 Vmir leid, aber ich kann 68 nicht aändern. ES iſt nun einmal That⸗ſache, daß eine ganze Reihe von Concilien— und Synodenbeſ

lüſſen,kirchlichen Erläſſen und Beſtimmungen eyiſtiren, die den Choral—und mehrſtimmigen Geſang empfehlen, aber die Inſtrumentalmuſikiſt blo durch die Bulle Benediet de geduldet und zwarausdrücklich unter der klar und prägnant gefaßten Bedingung9e  1  E  7 venn ſie kirchlich gehalten iſt und u ans
T  —  heater erinnert; den Geſang In einer Weiſe ühertönt und
zudeckt.

Und wiederum: „Mancher denkt vielleicht beim Leſen: das
chreibt ein grundſätzlicher Feind der Inſtrumentalmuſik. DagegenSSSNINIINNN. proteſtire ich feierlich. anerkenne, daß ern rechtesUcheſter ern gewaltiges Mittel i ſt, den Feſtgottes⸗dienſt verherrlichen und Abwechslung un die kirch—lichen Productionen 3u bringen. ch ſage „den

eſtgottes⸗dienſt denn jeden Sonn— und Feiertag muſiciren, das iſt des—  rr“  netn Guten zu viel und entfpricht dem el der Kirche nicht,die den Geſang fordert und die Inſtrumentalmuſik duldet;das iſt ewiges Einerlei und wird darum gewöhnlich, S büßt die
Seltenheit und mit ihr ſeine E Wirkung ein, EeS erführ

AINIIINII zur handwerksmäßigen Gleichgiltigkeit, weil's 3u oft ommt, EeS
rlauht Ui immer vorausgehende Proben und Uhr unſchönenAufführungen Weniger oft, aber jedes Mal gut vorbereitet auftreten, das QMre das richtige und eS müßte der Reiz des Seltenenund die Güte des Gehotenen der Inſtrumentalmuſik ebenſovielnützen, als ihr jetzt das ewige Herabhaſpeln alter Meſſen
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C ließe ſich der eigenthümliche Charaeter der kirch—
lichen Feſtzeiten viel beſſer und zweckmäßiger ausdrücken,
als 8 ſon der Fall iſt Kothe's und Raim's Programm: im
Advent und Faſten Choral; N den gewöhnlichen Sonntagen
vierſtimmiger Geſang und N den Feſten Figuralmuſik
(d Geſang mit Inſtrumentalbegleitung) iſt hgeute noch da
Richtigſte und Vernunftgemäſſeſte für alle Orte, 5 ſich gute
Muſiker finden.

In gleicher Weiſe äußern ſich viele Artikel Iu Muſikzeitungen
und viele Reden Iu Vereinsverſammlungen. Man ſchreibt und ſagt

einer dem andern nach Urz zuſammengefaßt: „Die Uſtru⸗
mentalmuſik iſt zwar der Kirche geduldet, wir wollen
ſie aber doch pflegen, weil ſie geeignet ſt, dem Gottesdienſte
beſonders Al höheren Feſttagen eine größere Feierlichkeit zu
verleihen.

AV nan dlie Kirche und Die 0 verdienſtlichen Cäcilienver—
Eine mit Einer ſolchen Logik N Verbindung bringt, hat mich Iumer

mnangenehm berührt und nich beſtimmt, Eine wilrdigere Löſung der
Frage bezüglich der Inſtrumentalmuſil V verſuchen.

ch werde nicht Oie Anſichten und Contra ſammt deren
Begründungen darlegen, ich will nicht Oie gula Lesbia. En bieg—
ames Lineal, Zum Richtſcheit nehmen, a könnte leicht in Cirkel
entſtehen, ⁰ daß Uln 1 Ende wieder beim Anfang ſſänden und 3u
keinem Reſultat kämen. Es handelt ſich 0 hier nicht Meinungen
und Anſichten, ſondern den Willen der Kirche. Wenn
Uunl die oberſte kirchliche Autorität dieſe Frage eingehend erörtert
und räciſe entſchieden hätte, o vären Utr wohl auch Über dieſelbe
I Klaren. Nun wohlan! Roma 0euta ESt, 7  Iusa iinita.

Im Jahre 6 den 28 April hat der Figuralgeſang die
Approbation der Kirche erhalten. Nicht gan3 200 Jahre ſpäter hat
Benediet der XIV VN ſeiner Eneyelik NI die Biſchöfe de Kirchen—
ſtaates vont 19 Februar Iu ausführlichſter Weiſe üher die
Kirchenmuſik, Über den Choral, über den Figuralgeſang und ins-
beſondere auch Üüber die Inſtrumentalmuſik ſich ausgeſprochen und
der Entſcheid des gelehrten Papſtes iſt ſeitdem al maßgebend be—
trachtet worden und wird auch Iu Zukunft geltend bleiben.)

ch führe die entſcheidenden ellen an Im 11 Capitel
el C „Wir haben 8 un angelegen ſein aſſen, über dieſe
ache den Rath weiſer Männer und ausgezeichneter Meiſter der

Da. 9— 24. lateiniſch und italieniſch Unter dem Ite Benedieti XIVDieſe Eneyelik iſt 3u finden I Magnum BZullarium 0manum Pom

epistola encyélica 20 episcopos Der ditionem 6eleésiastieam de ann0

jubilaeo 16 Zu dieſer neyelt hat Ridota einen Commentar in italieniſcher
Sprache geſchrieben Ind emſelben Papſte dedieirt.
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Tonkunſt V. und Ußer Rom einzuholen. Uehereinſtimmend mit
ihren Rathſchlägen IX du handeln, ehrwürdiger Bruder,
Du, falls u den Dir untergebenen Kirchen der Gebrauch der
muſikaliſchen Juſtrumente eingeführt iſt, außer der Orgel keine
anderen Inſtrumente geſtatteſt, al den Violon, das Violoncell,
den Fagot, die Viobla und die Violine, welche dienlich ſind
die Stimuten der Sänger 3 halten und zu verſtärken.Verhieten aber möchteſt Du die Pauken, Jagdhörner, Trompeten,
Oboen, größeren und kleineren Flöten, Clavierinſtrumente, Man—
doline und andere derartige Inſtrumente, welche der
Aſik einen theatraliſchen Anſtrich verleihen.“)Scheiden Ur I dieſer Anweiſung das Bleihende demo Jaꝛ-.. .. ⁰³h .... Veränderlichen, die allgemeine Regel von der derſelben beigegebenenExemplifieation. Die Inſtrumente verändern ſich Iim Laufe der Zeitenund Auch die Art und Weiſe ihrer Verwendung ändert ſich Iſtdies der Fall, dann wird ſich folgerichtig auch die Speeification der
geſtatteten und verbotenen Jnſtrumente modifieiren. Sehen wir NMun
590u dieſer Speeifieation ab. ſo hleiht 416 allgemeine den Sinn es
44 Satzes enthaltende Regel, welche aqutet Geſtattet ind
jene muſikaliſchen Inſtrumente, welche dienlich ſin d,

Hominum Prucdentum 61 IUngstrium Iungistrorum musieae 60N
hum GXD0OSere 105160 Hult. Gonsentanenin Mutém II V  III gentén—
— 1418 St, 81 NWraternitas L'ug, 2 In Pinis eelesiis instruméntorum 118118 intro—
uetus SSt, Aie 0rHH½n musieo nllimm AlUind Iustenméntum permittat,81 harbiton totrachordon majus, Gtrachordon mimis, monanlon bpneumaticum,AIdienlas, IVra tEtrachordes: 906 6nim Insteumeénta inseryiunt 0 6Orrobo
bandas gustinendasque Cantantiumn 06003 Votohit antenn tyVmpang, EPnna
venatoria, tubas, tibias decumanas. turlas Psalteria Symphoniaca,cheles, aliaque idgenus, ua musieam theatralem Gflieinnt.“

Italieniſch: „Huanto agli Strumenti. he 10880u0 ammettersi nelle
(Chiese, 1 Sopracitato, Benedetto Girolamo, I⁰4˙ivo 16V² alleg. dise. 1  5 — 11
Num ammattée 91 Organi. Mmumette6 Altyt strument' Non abbiamo
tralaseiato di 6cereare 1I Consiglio II Roma 61 fuori di Roma d'uomini
assenati, 60 insigni Maest 4 Capella COGréntémente Al 1060 consiglio,gquando nelle 86 Ghiese 61 introdotto P'nso de 91 sStpumenti. non mmet—
Era 60 Organo Altroche Violoni, Violoncelli, Fagotti, Viole 6 violini, Che
PVOn er pinfor2z0 maggiore di quelli, 6Che Canhtano; handira timpani,Corni da Cacica, 16 trombe, 9¹ Oboe. lauti, Hautini, galte moderni

.Z mandolini, simili strumenti, (he 0n 86rvono, (he el rondere Ia musiea
Catrale.“

Wie mag e8 vohl gekommen ſein, daß nan die entſcheidendenWorte „popmittere“ und „ammettere“ häufig mit „dulden“ üher⸗
ſetzt —0 Die Bibelüberſetzung Allioli, die Medulla 8668608
von Belleeius, der Phesaurus SaCroru rituum gon Gavantus,
das Ceremoniale EPISCOPOrum 616 61t In inter dem⸗
ſelben „permittitur“ erſchienen, aher Ee8 ſt noch Niemand enn
gefallen 3u agen ieſe Bücher ſind geduldet.
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die Stimme der Sänger 3u halten und 3u verſtärken,
Erboten diejenigen Inſtrumente, welche der Muſik
einen theatraliſchen Anſtrich geben.

Wie ſollen die Inſtrumente angewendet werden? Hierüber
ſagt der weitere unmittelbar dem vorhin citirten folgenden Text der
neyelik: 1„ Wa  — die Anwendung der vorgenannten, erlauhten
muſikaliſchen Inſtrumente betrifft, ſo haben bu hierüber nichts
weiter beizufügen, als daß dieſelben angewendet werden ollen,
um dem Geſange der Or gewiſſermaßen erne 1
zu geben, daß der Sinn der geſungenen DT mehr und
mehr den Gemüthern der Zuhörer eingeprägt und In
den Herzen derſelben innige Liebe 3u btt angefacht
9 Wenn aber die Inſtrumente ununterbrochen fort ertönen
und wie CS jetzt gebräuchlich ſt, bisweilen twas pauſiren, um
den Modulationen und der wirbelnden Erhebung der Stimme Platz
3u machen; venn ſie die Stimmen der Sänger und den Schall der
Orte unterdrücken und begraben, ſo iſt eine olche Anwendung
erſelben vergeblich und unnütz, 10 vielmehr verboten und unterſagt.)

Hiermit verlangt Papſt Benediet XIV von den muſikaliſchen
Inſtrumenten, daß ſie dem Geſange Erzielung einer größeren
Wirkung eine ewiſſe verleihen. —8 der Papſt fordert,
müſſen die Inſtrumente auch 3u leiſten geeignet ein, da nich
annehmen darf, daß der Papſt Unmögliches 5 elſten zur Bedingung
gemacht habe Papſt Benediet XIV. le alſo muſikaliſche Inſtrumente
für geeignet, die irkung des Geſanges zu erhöhen.

Faſſen ſiii das bisher Erörterte kurz zuſammen, können
wir ſagen: Benediet XIV hat als rinei ausgeſprochen:
Muſikaliſche Inſtrumente, richtig ausgewählt und
gewendet, und dienlich, die Sänger 3 u ſt ützen und
deren Stimme 3u verſtärken das iſt gut für die Sänger)
und dem Geſange eine größere Wirkung verleihen
(da  8 iſt gut für die Hörer) und ind eswegen Iu der 11
a u geſtattet.

Von einem bloßen Ulden war bisher keine Rede Leſen
wir er weiter un der Encyclik „Endlich was die Sym
phonien betrifft, o können ſie geduldet werden, wenn ſie
ern m und nicht durch ihre Ausdehnung oder Dauer, Lang

) „Praëter 2eE autem de 84 instrumentorum, guaE IN 6CCleésiasticis
musicis permitti possunt, nihil monebimus, nisi, Ut la adhibeantur, SOIum-
modo 20 VIMN quamdam verborum Cantul quodammodo adjiciendam, Ut magis
magisque audientium mentibus 60TUIII 8  8uS infigatur. 55  t 6170 81 M-
strumenta 6ontinenter personent, Caetérum Opprimant sepéliantque cantan—
tium sonumque verborum, frustraneuns St t inntilis hujusmodi instru—
mentorum 18u8 imoO Vetitus atque interdictus,.“



weile oder Ueberdruß Iu denen erwecken, die m hor oder am
Altare Iu der Veſper oder Meſſe dienen.

Hier haben wir tolerare dulden Wa wird Unter
Symphonie 3 U verſtehen ſiein ? Dieſer Ausdruck kommt Iu
der Bibel zweimal vor; einmal bei Daniel Cap wiederholt),
dann bei Lucas 15, 2 Dort bedeutet E ein muſikaliſches Inſtrument,
auf welchem gleichzeitig mehrere Töne geſpie werden können, hier
ein Zuſammenſpiel mehrerer Inſtrumente. Das Nämliche verſtand
man im und Jahrhunderte iInter dem Orte Symphonie.
Giulib Strozzi obt „die trauervolle, Thränen rührende Sym
phonie der Inſtrumente“ Iu dem von onteverde componirten und
5  Un Todtenfeier für Cosmas 11 (1621) aufgeführten Requiem.
Athanaſius Kircher (3 ſchreibt von einem eigenen Stylus
Symphoniacus und definirt ihn als eine eigene Weiſe, yIm  onien,
Iu denen da  8 Zuſammenſpiel verſchiedener Inſtrumente angewendet
iſt, 3u componiren.“) Er bemerkt dazu, daß dieſer eigentlich
zum Stylus CClesiasticus gehört.“ ch habe eine Weihnachts-—
cantate aus dem vorigen Jahrhundert; dieſelbe wird mit einem
Inſtrumentalſatz eingeleitet, zum nfange der Singſtimmen
„Sympbonia tacet“ In Rom und andern Orten In Italien kam

vor und kommt noch vor, daß Iu großen Kirchen mit Uunzu⸗
länglichen Orgelwerken beim feierlichen Einzug des Papſtes oder
Biſchofes, dann QAunnl Anfange und Ende des Gottesdienſtes und
zwiſchen Theilen desſelben ſtatt des Orgelſpieles Inſtrumentalmuſik
niit oder ohne Orgel aufgeführt Ird I In andern Ländern
var oder iſt ſolches üblich. Die „ſieben Worte“ ſind urſprünglich
Inſtrumentalſätze Symphonien) von Johann Haydn für die Kirche
3u Cadix geſchrieben. In dem Decrete Sr Eminenz 68 Cardinals
Sterckx, Erzbiſchofs von Mecheln vom Jahre 1842 ft V  ö‚
„Sollen bei Proceſſionen oder anderen Gottesdienſten Symphonien
durch Inſtrumentalmuſik ohne Geſang ausgeführt werden, ⁰ müſſen
ſie inen ernſten Charakter haben und 5  Un Andacht ſtimmen und
nicht Urch eine 65  U lange Dauer ange Weile verurſachen.“

iſt aber nicht nothwendig mehreres anzuführen, denn
Lapft Benediet XIV hat ſe erklärt, Wo Inter Symphonien zu

10 13 Demum guoad Symphonias attinet, tolerari poterunt, UDi
Cdar'un üSsus jam receptus Est, dummodo graves SInt, 6t EGarunl prolixitudine
Ut diuturnitate taedium 61 fastidium NOn Afferant lis,
Choro tC.

gU˙ adsunt n

Italieniſch: Finalmentée, quanto alle Sintonie. E Pus0 81⁴ intra—
dotto, batranno tollerarsi, purche Siann0o gravi, E COlla 10ro lunghezza
Non rechino noja grave incommodo quelli, 6  6 80Nn0 nel Choro EtG.

0 Symphoniacus Stylus 681 Certus modus 6348 COmponendi Symphonias,H˙ quibus variorum instrumentorum COncordi Oonsonantia utuntur. Musurgiaunlv Tom Pa. 59 39 Ibid Pag 594
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verſtehen ſei In der Enchelik heißt 6  — nämlich nach der oben an⸗-
geführten telle weiter: „Ueber dieſe Symphonien ſagt Suarez:

iſt erſichtlich, daß S kein verwerflicher ebrauch ſei, bei dem
Gottesdienſte Orgelſpiel ohne allen Geſang, blo mit Begleitung
von Muſikinſtrumenten anzuwenden, wie zuweilen bei Hochämtern
und bei den canoniſchen Tagzeiten zwiſchen den almen geſchieht,
weil eine ſolche Uſik dann nicht ein Theil des Officiums ſt,
ondern zur Feierlichkeit und Würde desſelben, zur Erhebung der
Gemüther der Gläubigen beiträgt, die E leichter zur Andacht ſich
ſtimmen und erheben. Wenngleich aber zu dieſer Muſik nichts
geſungen wird, ſo muß ſie doch ernſt und geeignet ſein, die Andacht
anzuregen.

Hiermit haben wir einen zweiten Au

ſpruch de
nämlich „Inſtrumentalmuſik ohne zeſang kann Inter
gewiſſen Bedingungen geduldet werden.“

Vergleichen tr beide Ausſprüche, bemerken vir ſofort,
daß Papſt Benediet XIV genal unterſcheidet zwiſchen In
ſtrumentalmu ſik, die den Geſang begleitet, und N./  651.
ſtrumentalmuſik ohne Geſang. Bei jener, bei der den Geſang
begleitenden Inſtrumentalmuſik ſagt CU 65 den Biſchöfen 7P 9²
„geſtarte, bei dieſer bei der Inſtrumentalmuſik ohne Geſang,
bei den reinen Inſtrumentalmuſiken ſagt er „tolerari bossunt“
„können geduldet werd En.

Benediet hat demnach In dieſer Encyelik die Frage
bezüglich der Zuläßigkeit der Inſtrumentalmuſik lar und deutlich
beantwortet und entſchieden. Die Entſcheidung autet

Die den Geſang begleitende Inſtrumentalmuſik ſt
geſtattet, dte reine Inſtrumentalmuſik ſt blo  V geduldet.

ch könnte nun ſchließen. Da aber früher geſagt wurde, daß
dieſe Encyelik either al maßgebende Norm gelte, ird C8 gu ſein,
dieſe Behauptung noch kurz 3u beweiſen. Zu dem Ende wird aul

geführt:
Die Entſcheidungen der Päpſte tragen durchwegs das Merk

mal der Conſequenz nd Continuität an ich
2 apſt Benediet XIV wiederholte die oben angé⸗

führten Weiſungen Iu ſeinem berühmten Werke e SynOdo 106
cesana 2), indem E ſich in demſelben betreffs der Anwendung der
Muſikinſtrumente auf die Encyelik beruft und die Iu dieſer für die
Biſchöfe des Kirchenſtaates gegebene Weiſung auf alle Biſchöfe
ausdehnt.

Auch die folgenden Päpſte haben immer Iu demſelben Sinne
entſchieden. Die Unter den Auſpicien der Päpſte Gregor XVI und

Iom. II 11 15, I. — Tom II. lib XI
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Pius IX In den Jahren und 1856 erlaſſenen Verordnungen68 Generalvikars von Rom, In welchen den Muſikdirektoren 3Rom al

29⁰ kirchenmuſikaliſchen Patienten eine heilſame Abſtinenz auferlegt wurde, ſtehen auf dem Standpunkte der Encyelik Benediet XIV
Wie Iu dieſer wird In denſelben von einer geſtatteten begleitendenInſtrumentalmuſik und einer blo  D geduldeten Inſtrumentalmuſikgeſprochen Der St Gregorius-Verein zur Verbeſſerung der
Kirchenmuſik Iu Belgien hat an den heiligen Vater Leo XIII
eine Ergebenheitsadreſſe geſendet, welche Im Auftrage de heiligenVaters von dem Secretär für lateiniſche Briefe obend beantwortet
wurde. In dieſer Antwort heißt „Or Heiligkeit billigt das
jenige, vas Sie vorhaben hinſichtlich de Werkes hrer orge, ſobte Sie S angedeutet haben, indem Sie nämlich mit gewiſſenhafter,ee, Treue die Rathſchläge und Vorſchriften befolgen wollen, elche der
ber U h mM 61 XIV zuu Regelung dieſer Angelegenheithat geglaubt, geben 3u müſſen Iu ſeiner Encyelika 19 Februardes Jahres 1749.

Es iſt nicht mehr nothwendig, auf die vielen gleichlautendenWeiſungen der Biſchöfe und Beſchlüſſe vieler Kirchenmuſikvereinehinzuweiſen, welche die Encyclik Benediet XIV. AU  8 Norm aufſtellen.Wären die In dieſer Encyelik ausgeſprochenen Grundſätze und
Weiſungen allſeits erkannt, gewürdigt und befolgt worden, S ſtündebeſſer IIII die Reform der Kirchenmuſik, denn läugnen läßt ſichnicht, daß durch verwirrte und verwirrende, durch ſo UungengdueDarlegungen der Intentionen und Weiſungen der Kirche, vie ſieEingangs angeführt worden ſind, Niemand belehrt und gew  22.„Viele abgeſtoßen und Oie Bemühungen der Cäetilienvereine vielfachfaſt erfolglos gemacht worden ſind

Hören lu noch einen Ausſpruch des Commentators Ridota
über den von Uuns erörterten El der Encyclik. „Dies 7 ſagtRidota, „der Hauptzweck der Kirchenmuſik, dahin zielen die wieder—
holten Ermahnungen des Benedict XIV. nämlich: Geſangund Inſtrumentalmuſik ſollen Iun ſolcher Weiſe verbunden werden,daß hiedurch die Andacht und Gottesfurcht der Zuhörer belebt
werde“. Halten UIr feſt d u dieſer Weiſung Und allen
diesbezüglichen Vorſchriften der r  , ſie ind der
Ausfluß hoher paſtoraler Weisheit und Milde und
entſchiedenen Inſtes; nehmen wir nichts davon wegund thun wir nichts dazu, dann verden 15„½½˙ In der Ein⸗
hei mit der Kirche 3ur Einigkeit Uunter uUns gelangen,die mit dem egen von oben unſern BeſtrebungenGedeihen verleiht.


